
76 Buch I. Einleitung.

Inhalt auS dem in den einzelnen Gegenden vorwiegenden Volk¬

rechte nahm 22 .

Als die Barbaren sich in Gallien niederließen, fanden sie

keinen freien Bauernstand vor, sondern das Land in der Regel

nur durch Oolonoo und Sklaven gebaut, wie oben tz. 12 und

18 näher zu sehen. Durch die Eroberung ist daher die Abhän¬

gigkeit des Landmanns nicht erst gegründet. Den Burgundern

wurden zwei Drittel des Bodens und ein Drittel der Sklaven

abgetreten, und wahrscheinlich so auch den übrigen Siegern.

Der Landmann wechselte also nur seinen Herrn. Daß die

Städte, in denen eigentlich der senatorische Adel, Eigenthümer

des Bodens, wohnte, ihre Freiheit erhielten, ist von v. Sa-

vigny bewiesen — Die lox Solioa unterscheidet

dreierlei Klaffen von Römern, denen sie Cvmposition beilegt.

Zuerst steht der Hoirmims Iiomo, oooviva oogis, er hat SOO

soliäl Wehrgeld, also die Hälfte des der Antrustionen. Darauf

folgt der Uornsou 8 Iiomo ^08808801', ict 08t, goi 008 io jio-

HO, ulii oommsnot, propoöo 8 p>088illet, er hat 100 8olirli,

also gerade die Hälfte des Fränkischen Freien. Die letzte Klasse

ist der Uoma»o 8 toibotmios, er hat 45 8olicli.

Was nun die erste Klasse betrifft, so ergiebt sich hier die

Unrichtigkeit der Ansicht Montlosiers daß vor und

nach der Einwanderung der Barbaren dasselbe Adliche Land im

Gegensatz gegen bürgerliches — teroo loiroieoo — bestanden

habe. Denn alsdann würde der Adel des Besitzers doch wohl

überhaupt im Wehrgeld unterschieden, und das erhöhte Wehr¬

geld von dem zufälligen Umstande, daß der König den Römer

in seinen Dienst nahm — was gewiß nicht clo sooo bei alten

üblichen Römern geschehen seyn würde —, nicht abhängig ge¬

macht worden seyn. Es ist vielmehr unverkennbar, daß die

Unterscheidung zwischen terio noble und teioo roiuiieoe erst

104) Siehe v. Savigny Bd. 1. S. 151 ff.

105) Grsch. d. Rom. R. i. M. Bd. l. S. 207 ff.

106) ktocsris. lOinctsobkog lir. 43. §. 6. 7- 8.

167) Siehe oben §. 13 und Llo-nlo-ier 1, 1. p. 325 ff.
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durch die Eroberung, wo die »ors 8alioa steuer- und lastenfrei
ward, und überhaupt das darauf folgende Feudal - System be¬
gründet worden.

Der liomanus x 088088 or besaß offenbar ein slloäium,
ein freies Eigenthum Diese Homnni po88S88»ro8 waren
es auch, die ihr Eigenthum mit den Barbaren theilen mußten.
Meist mochten sie in den Städten wohnen. Immerhin mochten
sie auch Reste des alten gallischen Volksadels seyn, den Erobe¬
rern erschienen sie nur als gemeinrechtliche Gutsbesitzer.

Die dritte Klasse der Römer waren also die tribmarii;
sie gaben von ihren Gütern dem Gutsherrn einen cen8U8 oder

tribuium, es waren die den Boden bauenden ooloni oder uä-
80 i-ss>titii Dieses Colonen-Verhältniß ward vorgefunden,

brauchte also durch die Eroberung nicht gegründet zu werden. —
Diese Colonen glichen sehr den altdeutschen Lidcn und
zweifelsohne vergabten die Franken von ihren Besitzungen manche
an ihre Liden zu solchem Colonatrechte. Der ll'it. l,XII der

lk>ox. (io Iiomiuo, c^ui nervum tiibutuiäum ka¬
mt stellt Tributaricn und Liden gleich. — Eine vorzüg¬
liche Art dieser Colonen waren die ti8valini — von 8vrvi8 68-
csli6u8 wohl zu unterscheiden — und die Kirchen-Colo¬
nen, welchen beiden die l,ex klipniarior. lI6i. y und io wegen
der bevorzugten Stellung ihrer Herren ein erhöhtes Wehrgeld
bewilligt. Fiskalinen und Kirchen-Colonen, so wie vom König
abhängige Liden werden auch wohl zusammen 6ominv8
genannt, oder doch wenigstens gleichgestellt, und ihnen darum
ein Wehrgeld von 100 soliäi8 gegeben

108) Du krssn« ein Lange Olnsssr. voc. alocli», poisssiio,
Moorloiier IV I. p. 335— 337-

189) Lapimlar. sno. 812. 819- lVIonroi^uieu lir. 30. cd. 15. Llont<

lasier 1. I. p. 333. 334. 341.

110) Siche oben §. 16.

111) „8i ^uis »SIVUIN «uurn rribukariun, suk lirum tecorir, »i gui5
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